
dıgtgeschehen nıcht letztlich eine Reduzie- Rudoltf au In seinen Schriften
rung des erygmas bewirken und eiıne
hängigkeıit des Predigers von psychologı1-
schen Erkenntnissen CN.
Schließlic csS geht nicht darum, en Rudolf au —1 hat In einem eıt-
exegetischen Schritten der Predigtvorberei- LAaUIM VOl über dreißig Jahren (genau VonNn

tung Nu  — noch einen hinzuzufügen und dıe 1949 — 1982) eiwa Aufsätze und Artikel,
ast vermehren Die hıer skıizzierte Hal- theologische Beiträge und aktuelle ellung-
tung durchziıeht auch alle Vorarbeıt. Sıe ent- nahmen erfaßt Sein Denken bewegt sıch da-
lastet mich, indem ich zunehmend rfahre beIı In kırchengeschichtlichen, systematısch-
welche kogniıtıve Überfrachtung Von OTrar- und praktisch-theologischen Bahnen. Diese
beıit und Predigt diıent letztlich dem eigenen schriftliıchen Arbeiten, die zumeıst VO ıhm
Bedürfnis nach Absıcherung und Überlegen- erbeten und oft zunächst als orträge gehal-
heıt, und welche nhalte sınd für meın e1ge- ten wurden, verstand als Jenst für dıe (Ge-
Nes und das Erleben des Hörers WITKI1c be- meıinde. Ihm War wichtig, daß der deutsche
deutsam? Das bringt mich mIır selbst und Baptısmus in bestimmten theologischen Fra-
dem Orer wıeder nähe vgl 1.1) SCH weiterarbeıitet. Die Themenbereiche der

Schriften umfassen: Wesen und Auftrag der
Gemeıinde, Evangelısatıon und Weltmissıon,
zwıischenkiırchliche Bezıiehungen und Stel-
lungnahmen ZUI Evangelıschen Alhıanz und
ZU Weltrat der Kırchen, Fragen des (Ge-
meındelebens un des persönlıchen ens-

Anmerkungen: stils. Dazu kommen gedruckte Predigten,
1€'| dıe Arbeıt des Verf. Personenzentrierte Haltun- Andachten, Rezensionen theologischer Bü-

geCn ıIn kirchlichen Predigten. Hamburg 981 (unveröffent-
lıchte Dıplomarbeıt, 82 5.) cher SOWI1e acht Artıkel in Nachschlagewer-

ken (Vıer Beıträge sınd bısher 1UT In Eng-2 Hans Vanll der Geest Du ast mich angesprochen. Die
Wirkung VON Gottesdienst und Predigt Zürich 1978, lısch erschiıenen, fünf DUr In außerbaptist1i-
381 schen Veröffentlichungen. Die Bıblıographie
3 tto aendier Die Predigt. Tiefenpsychologische umfaß über Nummern und kann aNngC-
Grundlagen und Grun  ragen Berlin ordert werden.) Domuinieren Anfang
xel Denecke Persönlich predigen. Anleıtungen und Schriften 7U Themenkreıis Gemeıninde und

Modelle für die Praxıs. Güterslioh 979 Bezıiehungen anderen Kırchen, En-
Hans-Christop! ıper Predigtanalysen. Kommunikatıon de solche Gemeılinde und Weltmissıon.und Kommunikationsstörungen In der Predigt. Göttingen
976 Zu seliner Arbeıtsweise gehört das Erfassen

der Jeweılıgen geschichtlichen Sıtuatiıon undvgl et' Gert Otto Rhetorisch predıigen Gütersloh
981 diıe Arbeıiıt mıt dem griechıschen Neuen Testa-
Horst 1tSC. (Hrsg.) Erzählende Predigten Güterslicoh ment Für einen Theologen ist das gew1ß eıne

Selbstverständlichkeıt, dıe keiner Erwähnung
offsümmer Anschaulıiche Predigten. Maınz 9779 bedarftf. Für Thaut bedeutet jedoch diese AT

xel Denecke Persönlıiıch predigen (S. 0.).
Heribert Arens Hans Werner Dannowskı (Hrsg.) Pre- beitsweise, dalß der Gemeıhinde eine gewlsse

theologische Denkarbeıt zugemutet wırd,dıgten, die handeln helfen. Modelle für appellatıves Re- denn seıne Aufsätze sınd zuerst für dıe Ge-den Gütersloh 979
Carl Rogers Chent-Centered Therapy (1951) meınde und erst In zweıter Linıe für Fachkol-

deutsch Die klıent-bezogene Gesprächstherapie. Mün- legen bestimmt. Se1in Ziel 1st C5S, der Gemeıin-
chen 973 de helfen, ihren geschichtlichen Standort
Annemarie und einhar: Tausch Gesprächspsychothera- klarer erkennen und den Missionsauftrag
ple. 7 völlıg NEUu gestaltete Auflage, Göttingen 979 besser erIiullen

Rogers, a.a.0. 434 In Zwel Aufsätzen Z Ihema „Frauen 1n
eiınho Schwab Eınıge Wırkungsbedingungen der

Fernsehsendefolge „Das Wort ZU] Sonntag“. FEıne der Gemeinde  661 ist der Ausgangspunkt, daß
empirısch-psychologische Untersuchung. Diıss. Unıiıv. die neutestamentlichen ussagen arüber

„Zzuelinander 1n Spannung stehen und vielilac.Hamburg 973
auch nıcht mıt dem Verhalten Jesu, dem

Olaf Kormannshaus Pfingstgeschehen und mıt Gal 3, 28 vereinbar
Pappelweg 26, 2110 NC  OIZ Sind“: Diese Spannung Öst sıch, (0001 dıe g_



schichtliche Sıtuation rhellt und der exeget1- de habe Je nach der Sıtuation „bisweılen ein-
sche Befund beachtet ırd Dazu mal kühner, dann wıeder zurückhaltender,
Thaut schon 1m Beitrag VOon 964 aus: „Im das umwälzend Neue des Evangeliums“

Timotheusbrief, Kapıtel 3. werden beson- bezeugen und glaubhaft en Die Ge-
dere Anforderungen genannt, die Gemeıin- meıinde ste bis heute in der Gefahr, „dUus
deglieder hınsıchtlich ihrer Frömmigkeıt und Sorge ungute Entwicklungen das VO
Bewährung tellen sınd, (000| ihnen be- Evangelıum Gewirkte übersehen und
stimmte Dienste übertragen werden sollen. zerstoren
Da ist VonN Altesten, Dıakonen Un VoN Frau-

die Rede.“ Thaut schlıe sıch damıt dem Auch für das Verständnis der Gemeindeord-
Exegeten Eduard Schweizer? und welst nung® 1m euen Testament und heute ist
darauf hın, dal}3 Luther „unberechtigt das au das Begreifen der jeweılligen geschicht-
Fürwort .ihre’ Frauen hinzugefügt“ hat lıchen Sıtuation wesentlıich. Den verschiede-
„Also wurden mıt der Wahrnehmung leıten- NeNn Organısationsformen neutestamentlı-
der und verantwortlicher ufgaben Männer chen Gemeinndelebens entsprachen bestimmte
und Frauen nebeneinander beauftragt; ZWäaTlT gesellschaftliche Ordnungen der Umwelt AIn
gab 6S NUTr männlıche Alteste, aber männlıche den Jüdıschen Gemeıinden regjlerten die TIe-
und weibliche Dıakone.“ Weıl aber dıe Urge- ster und In den palästinensischen Bauernfa-
meılnde „IN ihren Lebensformen dıie damals miılıen dıe Famıiılienoberhäupter, also Eıinzel-
verbreıtete Sıtte nıcht durchbrechen darf, personen.“ Dem entspricht, da „die (je-
daß In der Umwelt der erdacCc unsıttlıchen meınde In Jerusalem der Leitung eines einzel-
Verhaltens den Chriısten entstehen len ämlıch akobus unterstellt“ WUÜUlI-
könnte“, WTl „damals (!) für eine Gemeınn- de. „Die Griechen hatten dagegen bereıts
de zumelst unerträglich und schädlıich, wenn mehr demokratische Lebensformen und auch
diese (Frauen und adchen aufgrund ihrer eine Art Vereinsrecht entwickelt.“ Dem wlIe-
Gleichberechtigung nach Gal 3, In den derum entspricht, daß „1IN den Von Paulus in
Versammlungen das Wort ergriffen oder mıiıt- Griechenland und Kleinasien gegründeten
redeten.“ Die damalige verbreıtete Sıtte schıil- Gemeinden neben den Altesten weitere Miıt-
dert Ihaut S! dalß Frauen und Mädchen früh arbeiter der Gemeindeleijtung beteiligt
verheiratet wurden und völlıg ungebildet renNn, In bestimmten Angelegenheiten
ICH, daß sıch Männergesprächen uren dıe Gemeinde“. Für dıe Baptıstenge-
beteiligten und eıine Tau „Ohne Begleitung meınden gilt NUN, daß In der Gründungszeıt
iıhres Mannes damals keine Reisen unterneh- „UMNSCIC Väter dıe Gegebenheıiten und echtli-
INnen und Gemeıinden gründen“ konnte. chen Möglıchkeıten ihrer Zeıt benützt“ ha-
Schweigegebote und Lehrverbote für Frauen ben So wurde dıe Orm der eingetragenen
wollen also der Gemeıinde helfen, den Grund- Vereine gewählt, „weıl das die eINZIE zulässıge
SatzZ, „daß Jesus der Tau einen gleichwerti- Organısationsform WaTr und C655 VOI allem für
gCH Rang 1Im Verhältnis Zu Mann und für den Erwerb Von Eigentum notwendiıg WUTlI-
die Wahrnehmung der ufgaben in der Welt de“ ber auch hler erg1bt sıch wıiıeder dıe
und In der Gemeıinde zugeteılt ha ““ nıcht Gefahr, daß die Gemeinde heute den VO
falsch anzuwenden und „dıe Urc das van- Vereinsrecht mıtbeeinflußten Ordnungen
gelıum geschehene große Veränderung inner- festhält, obwohl uns heute größere Freiheiten
halb der damalıgen Gesellschafts- SOWIE rell- gegeben sSind Als Ziel formuliert Thaut
g1ösen Ordnung überzeugend und glaubwür- „Die Organısatıon soll dem geistlichen rga-
dıg leben“. Für die Verkündigung der Tau NnısSmus der Gemeinde für dıe Entfaltung sel-
mußlte die Gemeinde en se1n, „WCNN der 1165 ens und für dıe Erfüllung seiner Auf-
Heılıge Geılst dazu den Auftrag und damit gaben dıenen: er bedarf S1E immer wıeder
auch dıe Befähigung gab“ Denn für die Miıt- einer Überprüfung und auch der Verände-
arbeıt der TrTau spielt nıcht ihr Geschlecht e1- rung“,

Rolle, sondern ‚ErStens der IMNILSSLONAFLI- Rudolf Thaut gehört mıt seinen Beıträgen
sche Auftrag“ der Gemeıinde, der dıe Um- für dıe Gemeıinde der Generation d dıe
weltsituation berücksichtigen muß, und nach dem /Zweıten Weltkrieg wırksam wurde.
„Zweltens ausschließlic Berufung und Wıe hat CT Ende und Neuanfang dieser eıt
türlıche WI1e VOT em geistliche Begabung“. beurteilt? In einem Aufsatz VO spricht
Zusammenfassend meılnt aut, dıe Gemeınn- VO „Gericht Gottes über Vas ; das „die



Gemeıinde Jesu egrıff ennn auch nıcht und Ansätze.“ Eınıge dieser Ansätze hat
immer und überall sogleich“. Zu dıesem IThaut gelıefert.
„furchtbaren Unglück, das unausdenkbar Thauts Denken kreıist immer wıeder We-
viel Not brachte“, gehört auch, daß 40 9 der SCH und Auftrag der Gemeinde. Er versteht

darunter die (Gemeıinde der Gläubigen undGemeindeglieder Gemeıinde und Heıiımat VeTI-
lassen mußten, 3 5() apellen UuUrc den Krıeg grenzt freikırchlıchen und volkskırchlichen
verloren gıngen, ebenso die Gebäude und Gemeindetyp’ voneınander ab, „weıl uUuNseTEC

Einrıchtungen er Bundeswerke. Es gab Gemeıinden dıe konsequente evangelısche
dann eiıne Hoffnung, denn 6c$S „schıen Opposıiıtion Z katholıschen Kırche arstel-

len  “ Volkskirche und Gemeıinde der Gläubıi-WwI1]ıe eine Erweckung aufzubrechen“. „Aber
der große Aufbruch VO  —_ damals hat längst gCNH rennen sıch in dre1 Punkten
seiıne vorwärtsstürmende und sıch ausbrel1- In der Eschatologie. Die Volkskirche VCI-

tende Kraft eingebüßt. Im großen und gall- legt die neutestamentlıche Endgeschichte In
ZCI halten WIT ledıigliıch und das auch 1U dıe Gegenwart, In der nach Augustinus
mıiıt ühe das Bestehende aufrecht.“ Die „Chrıistus Jetzt bereıts mıt den Vorstehern der
Ursachen afür, dıe TIhaut sıeht, und die Kırche herrsche; dıe i1schO{Iie üben also g_
Konsequenzen, dıe CI daraus zıeht, betreffen meınsam mıt Christus die Königsherrschaft

über dıese Welt aus  “' Dagegen versteht sıchdıe aufrıchtige Buße unter dem Gericht (jot-
tes und den mı1ıss1ıonarıschen Dienst der (Gje- die Gemeıinde der Gläubigen als „EXxodusge-
meılnde Jesu für dıe Mıtmenschen. Er be- meıinde“ (Adolf Po wonach „dıe Chriısten
enn „Wır wollen mıt dem Sprechen VONn als Fremdlınge In dieser Welt ZWaal leıben,
der Kollektivschuld vorsichtig se1n. Aus dem aber WwI1e Pılger auf dem Wege ZUT künft1-
Worte ottes erkennen WIT jedoch, daß 65 SCH Herrlichkeıit“ sınd. (Thaut hat se1ın Urteıil
solche gıbt arum en WIT uns mıt darun- über dıe katholısche Kırche später beim The-
ter beugen, daß unermeßlich viel Böses Weltmissıion revidıert, aber seine DIINZI1-
In unserem olk und in seinem amen g- pielle Gegenüberstellung der beiden Kırchen-
chehen konnte.“ Die Erfahrung der Güte nıcht aufgegeben.) uch die Reforma-
ottes 1mM achsen des Wohlstands sollte dıe en dıe neutestamentliche Lehre VO

Gemeinden dazu herausfordern, mıt größerer FEnde als „Chılıasmus“ und „Judaısmus“ VCI-

Dankbarkeıt als lebendige Gemeıinden für worfen A., Art
unNnseTrTeN Herrn und für uUNseTC Mıtmenschen INn der Sakramentslehre. e1m atholı-
dazuseın. Der großen Aufgabe selen WIT schen Weg „werden die Sakramente und dıe
bısher nıcht WITKIIC gerecht geworden, Lıturglie besonders betont, dıe Kırche
nämlıch, An unseTrem Volk das lebendige ırd auf das Objektive aufgebaut, neben

dem das Subjektive VO geringerer Be-Zeugnis der Gemeıhinde Jesu aufzurıichten und
dıie Liebe der gläubigen Gemeinde vorzule- deutung ist  D „Der subjektive Heilsempfang
ben“. 1st daher nıcht VOIlN einer persönlıchen
Der theologische Beıtrag der Freikiırchen lıegt Einstellung oder Erfahrung abhängıig, SOIN-
In ihrer Ekklesiologıe. ber bıs In dıe egen- dern davon, daß die beteilıgten ubjekte ob-
art gılt, Was FEduard Schütz ın der „Fest- jektiv richtig handeln.“ Den Täufergemeıin-
schrift Hundert re Theologisches Sem1- den er und Zeıt geht 6S emgegen-
nar“> schreıbt: „ES hat bıs heute 1m deut- über darum, „dıe Gemeıinde der Gläubigen
schen Sprachraum keine ausgeIuhrte baptı- dem Evangelıum gemäß auf der rechten
stische Ekklesiologıe gegeben, sondern 1M- Grundlage bılden, Bekehrung und
INeT 11UT thematische Entwürfie.“ Eın von Jo- Wiıedergeburt SOWIE die auvuie des aubDens
hannes Schneider nachgelassenes Ekklesiolo- ZUI Voraussetzung machen
gie-Manuskrıpt VOon über 300 Seıten, hat Im Festhalten der Säuglingstaufe. „Die

Vulgata, die lateinısche Übersetzung der Bı-Thaut noch begonnen, überarbeıten und
ktuell ergänzen. Hat Pohl recht, bel, dıe sehr früh für dıe Kırchenlehre maß-
daß dıe Baptisten „siıch dogmatisch nıcht g- gebend wurde“, unterscheıidet beım Mis-
NUug ühe gegeben“ haben? „Der dogmatı- sionsbefehl nach Matthäus nıcht „Völker“
sche Wurf, der die theologıschen urzeln und „Jünger  “  9 sondern übersetzt „‚Gehe hın
des deutschen Baptısmus auidec und ihren und lehret alle Völker, s1e aufend „Miıt
Einfluß bis In dıe Blätterkrone verfolgt, Belehrung und Taufe der Völker kann In der
ämlıch noch Da g1bt lediglich Aufsätze lat Volkskirche gebaut werden!“ Die Er-



kenntnis der Täufer aber lautet, „dal das Gemeinde Jesu Christı inmıitten der Völker-
Evangelıum ZUT (Auswahl-) (Gemeinde der welt eın anderes Volk repräsentiert, das (jot-
Gläubigen führt und für diıese Weltepoche tesvolk, und dal}3 S1E dıe Botschaft VO Reıich
nıcht dıe Volkskirche und überhaupt nıcht ottes bezeugen hat, das nıcht Von dieser
dıe Mac  iırche wiıll“ Welt ist.“ Die „Identität VON Kırche und
Dennoch sıeht Thaut die Baptıstengemeinde Staatsgebiet“ ıst aufgegeben und ıne
selbstkritisch und bemerkt, „daß auch unNnseTe „grundsätzliıche Alternatıve ZUT Staats- oder

Volkskirche“ 1st entstanden.!! Wer dıe Ver-Denomuinatıion ganz gew1ß VoOT der Gefahr
nıcht gesichert Ist, eine Fehlentwicklung wirklıchung der Auswahlgemeinde der läu-
nehmen  “ der ın einem späteren Beıtrag®: bigen nıcht wıll, muß die Gemeıinde In dıe
„Die Geschichte der Freikirchen zeıgt aber Unsichtbarkei verflüchtigen. „Man glaubt
deutlich, da richtige theologische Erkennt- dann, daß dıe einzelnen Gläubigen aus en
N1Ss und korrekte Strukturen das geistliıche Le- Kırchen 1mM Geilst miteinander verbunden
ben und seine missionarische ra keines- sınd und unsıchtbar die wahre Gemeinde Je-
WCBS sıcherstellen Entscheiden ist dıie Christ]ı bılden Wır en aus dem Neuen
geistliche Lebendigkei un Vollmacht. “ JTestament erkannt, dal3 dıe Gemeinde In die-
„Unsere eigentliche Gefahr ist dıe Meinung, SC  3 Sınne nıcht unsıchtbar se1ın soll, sondern
da/l3 mıt der Nachahmung neutestamentlicher daß S1eE onkret als Gemeıinde der Gläubigen
OÖrdnungen bereıts das geistliche Leben NECU- existiert.“12 Be1 der Gemeimndebildung 1st dıe
testamentliıcher Gemeıinden garantıert 1st persönlıche Heılsaneignung und dıe Chrı1-
Entscheidend für die eccles1ia ist die imıtatıo stusgemeınschaft das Entscheıi1dende, nıcht
Christı Ordnungen machen nıcht eDen- die Verpflichtung auf Bekenntnisformulie-
dig Deshalb ist dıe Nachfolge Jesu Chrı1- Tungen. „Nur derjenige ist WITKIIC Glıed,
st1, sowohl ıIn der Gemeıinde als auch 1im täglı- der in der lebendigen Christusgemeinschaft
chen Leben, das Erste und Wiıchtigste.“* lebt.“ !> Durch das Zeugn1s VO der Christus-
Weder Idealisıerung der eigenen noch Pole- erfahrung und der Heilsgewi  eıt „erleben
mık eine andere Denomination, viel- dıe Glieder der Baptiıstengemeinden zeıitlich
mehr Klarheit über Zzwel konträre Kıirchenty- VOT der Gemeıindezugehörigkeit zugleich mıt
pPCNH ist Thauts Anlıegen. Er anerkennt ohne der Christusgemeinschaft dıe Gemeininschaft
Vorbehalt, Was evangelıumsgemäß In anderen mıt anderen Nachfolgern Jesu  “ Die gemeı1n-
Konfessionen vorhanden 1st AAch habe Pro- Same Christusnachfolge verbindet mıt ande-
fessor (juardını predigen hÖören und VOonNn ıhm ICn Christen. „Die Baptıisten kennen kel-
In einer katholischen Kırche das Evangelıum Kkonfessionelle Exklusivität.“ 14 Thaut
VETNOINIMEN, WIeEe CS be1 uns nıcht immer aber VOT eiınem alschen Indıyvidualıis-
hören ist.‘“710 In späateren Beiträgen hat CT 199808  N „Wenn In der Gemeıinde nıcht mehr g-
auch das unterschiedliche Verständnıis Von sehen ırd als eın freiwilliger usammen-
1SS10N und Kırche präzisiert und betont, schluß vieler einzelner wiedergeborener Men-
dal} mıt dem neutestamentlichen Leıtbild der schen, kann ihr Wesen nıcht ausreichend CI -
Gemeinde der Auftrag ZUr Weltmission Ver- annn werden und nıcht WITKI1ICc ZUT Entfal-
bunden IST. „Die Sıcht, da der Missionsauf- tung kommen.“!> Dıie Gemeinde ist einer Fa-
trag In der Zeıt der Apostel rfüllt und ure mıiılıe hnlıch, In dıe WIT hineingeboren WeTI -
dıe Pflanzung der Kırche 1n den Völkern, Je- den und dıe als verpflichtende Gememnschaft
en{Tialls 1mM Abendland, abgelöst wurde“ Korrekturen uns üb  —A Die individuelle Zu-
wird verwortfen. Säkularısierung und Ent- spıtzung der Glaubensfrage gılt NUur für den
christianisierung der Gesellschaft machen Anfang des Weges Denn die Gemeinde 1st
1UT OIfTenDar, „daß dıe Welt berall und „eıne Nachfolge- und Dienstgemeinschaf “
aller Zeıt Missionsfel: ist Deshalb wırd dıe ıIn dıe der JTäufling verpflichtend eingeglie-
1SS1ION als dıe eigentliche Aufgabe der Ge- dert wiırd, „UM Leben und Dıenst der
meinde Jesu Christı angesehen“. Zu den fre1- Gemeıinde 1mM Sinne VonNn Epheser 4, 16 gebend
kiırchlichen Grundüberzeugungen gehört, und empfangend teillzunehmen“ .16
dal} „dort, dıe Notwendigkeıit einer DCI- Der deutsche Baptısmus verdankt nach
sönlıchen Bekehrung erkannt wırd, dıe Welt Thaut dem Pıetismus dıe Betonung des DCI -
Missıonsfel 1st und die Kırche mıt ihrer Sen- sönlıchen Chrıstusverhältnisses, der Sünden-
dung iıhr gegenübersteht“. „Auch dıe ruk- erkenntnis und Vergebungsgewißheit, der
LUr der Kırche soll erkennen lassen, da die sıch erneuernden Lebensführung Urc den



Einflulß VO  — Wort und Geilst Gottes und die vielen Baptisten eine Gemeimninschaft mıt die-
lebendige offnung auf das ewige Leben SCMH Kırchen unmöglıch“.*9 Die andere ent-
Der Täuferbewegung verdankt CI die etoO- scheidende rage 1st, „Ob der Missionsauf-
NUunNng der sichtbaren Kırche und den usam- [Tra2 der Gemeinde Ürc die ökumenische
menhang VO Glaubenstaufe un Gemeıinde Gemeiinschaft gefördert oder gehindert
der Gläubigen. Dıe Spannung dieser beıden wird“
kirchengeschichtlichen Ströme, dıe den deut- Dıe Zurückhaltung heı der öÖökumeniıischen
schen 1m nterschnhıe: ZU geschichtlich alte- ewegung ırd VOT em andern mıt der Be-
ICeHN angelsächsischen Baptısmus prägen, muß hınderung des Missiıonsauftrages begründet.
theologisc: fruchtbar gemacht werden. Der Insgesamt sıeht Ihaut dreı Hındernisse:
pletistische nsatz In der Bibelfrage 6 Das unterschiedliche Kirchenverständnis;
geht AUus VO persönlıchen Chriıstusverhält- Auswahlgemeinde der Gläubigen und die
NnısS „Ich halte 6cS er für außerordentlich Einheit VON Bürgergemeıinde und Christenge-
wichtig, daß WIT In dem heute wieder heftig meıinde schließen einander aus. Dıiıe Oku-
entbrannten Kampf dıe Heılıge chrıft INCENEC als Kirchenregiment: „Dıie gegenseıt1ıge
den pietistischen und nıcht den fundamenta- Anerkennung der 1m eltrat vertretenen Kır-
liıstıschen Weg gehen. Ich verstehe darunter, chen ırd oft dazu benutzt, dıe kırchlichen
daß WIT den Glauben EeESus Christus Partner Von den Girenzen des eigenen Miıt-

dıe Stelle setizen, also die Personbe- gliederbestandes fernzuhalten.“ Das Volks-
zıehung, und VONn er Vertrauen ZUTr kirchliche Denken Miıt der Pflanzung der
Heılıgen chrift aufbauen und begründen. Kırche In den Völkern sEe1 die 1ssıon abge-
Ich e1ß wohl, daß Glaube Christus und schlossen. Be1 er Zurückhaltung bleibt als
Vertrauen ZUT als Wort ottes einander Ziel „Wiır sınd überzeugt, da WIT mıt en
bedingen. Entscheıiden ist dennoch, wen Christen und Kırchen zusammenarbeıten sol-
oder Was WIT In den Miıttelpunkt tellen len, dıe UrcC. 1Ss1on und Dıakonie das
Christus ist dıe Miıtte.“ 17 Demgegenüber g- Evangelıum ausbreıten, auch (0001 WIT nıcht
hört 6S ZU echten Fundamentalısmus, den einem Kırchenrat angehören. Wo sıch das Le-
einzelnen auf eın A VAS Lehrgebäude mıt ben der Gemeinde Christi] zeıgt, sınd WIT
sehr SCNAUCH Formulıerungen der Verbalın- gemeinsamer Arbeıt bereıt und verpflich-

telt “spıratiıonstheorıe und endgeschichtlicher SYy-
verpflichten. Bel der Evangelıschen Allıanz bedauert

aut, da „das eigentliche Leben der Ge-
Die tragende Basıs der freikırchlichen Te- meılinde 1Ss1ıon und Dıakonie SC-
siologıe ist dıe Ortsgemeinde. WEe1 Gesichts- klammert bleı dıe rage nach der sicht-
punkte mussen aber sogleich hınzugefügt baren Gemeıinde 1m Sınne des Neuen esta-
werden: ”1 Die Kırche bzw Gemeıinde Jesu keine ausreichende Antwort findet
Christı ist universal; s1e ist auch umfassender und eiIn polemisch-exklusiver Fundamentalıs-
als dıe eigene Glaubensgemeinschaft. Die I1US Einfluß gewinnt.“®
unıversale Kırche manıfestliert sıch in der
Ortsgemeinde, In der dıe Gläubigen sıch ZUT 1Ss10nNn ist für Freikiırchen gew1iß eine Ex1-
gemeinsamen Anbetung versammeln und stenzfrage. ber für das Verständnis VO
mıteinander den Sendungsauftrag wahrneh- 1Ss1ıon werden ZwWwel theologische Begrün-
men.‘“ 718 Die weltweiıte Gemeinschaft der dungen gegeben: „Der Missionsbefeh Jesu
Baptısten hat ebenso WI1e auch andere Eın- und dıe Notwendigkeıt einer Christusent-
heıtsbestrebungen theologische Grundlagen scheidung. ** Was der Mensch braucht,
Sie lauten: ADIE Einheit in Jesus Christus ennn eT sıch in Glaubensfragen verantwort-
bezeugen und der Auftrag ZUT Missionierung ıch entscheiden soll, ist eın aum der TEeI-
der Welt.“ Die Einheıt der Gemeinde Jesu heıt. „Denn 1U dann wırd GT der Ver-
über Konfessionsgrenzen hinaus esteht in kündıgung des Evangelıums auch eine echte
der „persönlıchen Christusgemeinschaf .. Entscheidung treffen, die ihn In dıe persönlIi-
Diese ırd „als die entscheidende Grundlage che Verbindung mıt Christus und In die le-
christlicher Gemeinschaft angesehen und für endige Gliedscha der Gemeinde führt.‘“2>
die Einheit die Stelle gesetzt“ ber Darum gehört der amp allgemeine
ennn für die uinahme nıcht nach dem DCI - auDens- un Gewissensfreiheit ZU[r fre1-

kiırchlichen Exıistenz hınzu.sönlıchen Glauben gefragt wird, „erscheint



Am Auftrag ZUT 1SS10N hat dıe Gemeinde in ihrem Sendungsverständnıs entsprechen, also
ihrer Gesamtheıt teil Im Bıld VO Leib ( Hhrı- missionarısch se1n, pflegt und Organı-
st1 sıeht sı1e ihre Exıstenz beschrieben AInrt sıert dıe Gemeinde 1Ur ihr eigenes Daseın.
Herr seine endung weıter uUrC dıe Die nonkonformistische Lebensgestaltung
Gemeinde als seinen Da jeder urc darf nıcht den mgang mıt den Mıtmen-
persönlıche Christusgemeinschaft ZUT Ge- schen meıden, sondern mul als andel In

der Lıiıebe dıe Hınwendung ZU Menschenmeınde gekommen ist, hat auch jeder
Auftrag Christı und der endung seiner suchen. Gemeindestrukturen sollen er
Gemeinde teıl „Sammlung der Gläubigen das Miteinander In der Gemeinde fördern,

das Zusammenwirken der unterschiedlichengeschieht ZUr Sendung. “ „Da dıe Grenzen
zwıischen Gemeıinde und Welt klar gCZORCH en unterstützen, weniıger Gemeinde-
werden, indem nach der Christusgemein- glie: und seinen Interessen, sondern mehr
schaft gefragt wird, wiıird ebenso klar der denen, denen WIT gesandt sınd, Orlentiert

sein. Missıonarısche GemeindestrukturenAuftrag ZUT ständıgen Grenzüberschreitung,
ZUT 1ssıon erfaß Die Gemeinde eX1- sollen nıcht der Betreuung und dem esellig-

stiert, damıt das Evangelıum VO Reich Got- keitsbedürfnis dienen, sondern die Gemeıinde
für andere öffnen Schließlic hat sich dietes bezeugt und ausgebreıtet wird.“26 Die (Ge-

meıinde kommt nıcht erst als Ziel der MIsSs- Gemeinde „mit In dıe Verantwortung für die
S1ON, als Sammlung der messianıschen Bewahrung der Schöpfung Gottes tellen  «“
Heilsgemeinde In den 1C wWwI1ıe in der und „dıe Nächstenliebe auch in gesellschaftlı-
„Frankfurter Erklärung 7A11 Grundlagenkrise che Strukturen hineinzutragen“. iıne auf das
der 1ssıon“ .27 uch ist 1SS10N nıcht blol3 Indıviduelle begrenzte Liıebe are nicht echt

Für au ist wesentlıch, dalß 6S „Immer undeın Auftrag der einzelnen Nachfolger Jesu,
w1e In ese der Basıs der Evangelıschen berall ottes 18SS10N geht, und diese ist
Allıanz ZU USdTUC omMmm Nıcht einzel- der Dienst der Liebe un Versöhnung, für

äubige sınd JTräger der Missıon, das Wäa- den esus Christus ın die Welt gesandt wurde,
IC eine unzulässıge Indiıvidualisierung 1M gestorben und auferstanden ist und seıne (Gje-
Miss1ions- und Kirchenverständnıis, sondern meıinde In dıe Welt mıiıt dieser frohen Bot-
dıe Gemeinde In ihrer Gesamtheit ist „als schaft sendet“. Die Gemeinde ist ın iıhrer
Träger der 15510 bereıts ıchen des An- Sanzen Kxıstenz Von dieser 1Ss10N ottes
bruchs und Botschafter des kommenden bestimmt und hat VO Zentrum ihres Aulftra-
Gottesreiches“ .28 iIm NsSCHIL John SCS her diese Liebe Gottes verkörpern und

dessen Ausführungen Gemeıinde ‚1n der Nachfolge Jesu Grenzen über-
und 1sSs1ıon IT haut reudıg zustimmt (Ge- schreiten hın den Menschen und der
sandt Ww1e Christus, formulıert „Die Welt“ .29
Verkörperung des Evangelıums geschıeht
normalerweıise UrcC. dıe Gemeıinde, die den In dem Aufsatz „Evangelısatıon heute“ >9 VOI-

Sendungsauftrag wahrnımmt.“ Thaut VCI- leicht Thaut römisch-katholische, evangeli-
wirft das pletistische Missionsverständnis der kale und Öökumenische Dokumente und stellt
Gemeinde als einem Rettungsboot, in dem (Gemeilnsames und Irennendes heraus. „Diese
Menschen Adus einer Welt gesammelt werden, Tatsache, dalß alle chrıistlıchen Kırchen fast
dıe dem Untergang entgegentreıbt. SO kann gleicher Zeıt die Evangelisation als die wich-
dıe rettende 1e ottes nıcht überzeugend figste Aufgabe herausstellen und ZU ema
ausgerichtet werden. uberdem verführt dıe- iıhrer Weltkonferenzen machen, ist als eın
SCS Selbstverständnis dıe Gemeıinde einem Phänomen VO außerordentlicher Bedeutung
Gruppenego1ismus. Sie ırd ZU Club, der ın der Geschichte der Kırche und der (Mr1ı-
sıch selbst ZU Mittelpun macht Das Sen- stenheıt anzusehen.“ Dıes ist se1iner Überzeu-
dungsverständnıs der Gemeinde muß demge- gung nach „eEIN Ereignis, das eben NUTr UuUrc

das Wiırken des Geistes ottes verstandengenüber zugespitzt als „Gemeinde für ande-
re  ““ oder „Gemeinde für dıe Welt“ bezeichnet werden kann“. ET stellt zusammenfassend
werden. Der Sendungsbefehl Jesu Joh 20, fest, „daß eine echte Übereinstimmung be-

steht 1m Blıck auf die Aufgabe, dıe ErlösungZ1) und die Salz- und Lichtfunktion nach
Mat %. 13 16 sınd aiur die theologische HIC dıe Heilstaten Gottes in Christus
Grundlage. verkündigen und eiıner persönlıchen Be-
uch dıe Strukturen der Gemeinde mussen kehrung rufen, dıe In dıe Christusnachfol-



führt“ 7u dieser Übereinstimmung g- der Gemeıinde, der Erfüllung iıhrer Sen-
hört auch, daß jeweıls eın klares Bekenntnis dung und auch der Verantwortung und

Christus als dem einzigen Heiland und Wiıllensbildung be1l wichtigen Entscheıidun-
errn abgeleg wird, daß eın tieferes Ver- gCHh beteiligt ist Freikirchliche Gemeıihnnden
ständnıs für die Zusammengehörigkeıt Von gehen €1 „VONn dem Vertrauen dus, daß der
Wort- und Tatzeugnis entstanden ist und daß Heilige Geist dıe Gemeinde eıtet, ennn sıe
„der nsatz nıcht be1 der miıssıonarıschen im Glauben darum bıttet“ Und zuletzt fOr-

muhert Thaut 1m NSCHILU Karl BarthAktıvıtät der Christen DZW. der Kırche g-
sucht wird, sondern 1m Handeln ottes und „Ohn dıe Liebe Gott und ZUr ac Got-
se1ines Sohnes Es bestehen aber Unterschie- tes, seinem Erlösungswerk für die Welt, kann
de 1m Inhalt der Evangelisation. Während die Arbeit nicht sachgemäß betrieben

werden. e“34Rom und ausanne die Vollendung des Heıls
erst mıt der Wiıederkunft Christı
ırd dieser eschatologische Vorbehalt In Na1i-
robı nıcht recht eulic Be1l der Beschreili- Anmerkungen:

Frauen ın der Gemeindearbeıt, Die Gemeinde 1964, Nr.bung der missionarıschen Aufgabe VOT em
1m Verhältnis von ewıgem Heıl SOWIE politi- 50, Die Tau 1n Gesellschaft und emeınde, Die Ge-

meınde 1982, NrT. 4, 4—5, Nr. D 4—5scher un sozlaler Befreiung“ ist eine „weıt- Gemeinde und Gemeindeordnung 1m Neuen Jlesta-ehende Übereinstimmung“ entstanden, „5O mentT, Zürich 76, 334 „Da e1ım Bıschof nıchtsda allenthalben Evangelisation SOWIeE polıti- ber seiıne Tau gesagt ist, ist wahrscheinlicher auf
scher und sozlıaler Eınsatz der Chrısten 1ın weıbliche Dıakonen beziehen als auf dıe Ehefrauen
dieser Weise nebeneinandergestellt werden“. der Dıakonen. CC

Thaut fügt mıiıt Recht hinzu: „Ob das aller- Dürfen Gemeindeordnungen verändert werden?, Die
(Gemeinde 1965, NT. Bdiıngs für den deutschen aum auch

rıfft, ist raglıch.“ bschließend emerkt ach zwanzlg Jahren Eıine notwendige Besinnung, Die
Gemeinde 1965, NT. 19, Au sau „ S ist hoffen, daß die Zeıt vorbeı

Schütz, Das Seminar und die Theologie, in: Hun-ist, dıe das Volk ottes gerade seliner ert re Theologisches Semi1nar, hrsg. Balders,wichtigsten Aufgabe, der Miss1ıon, zerrel- 1980, 19 — 36, 25
Ben drohte, deretwillen VON (Cjott beru- Pohl, Gemeinde als Exodus. Eın Beitrag ZuU aptı-
fen wurde und eın Volk ist (1 etr Z 9) “ stischen Selbstverständnis, Theologisches espräc!

3—4/198l1, 8—16,
Katholische Volkskıirche un! (Gjemeinnde der Gläubigen,Für au g1bt 6S zwıschen den Kırchen 1mM-

IN noch wesentliche Dıfferenzen, denen Die (Gemeinde 1965, Nr. 9, 4—6
Der theologische Beıitrag der Freikirchen, 1n: Ghederweıter gearbeıtet werden mu Dazu TE ecI
einem Leıb. Die Freikırchen in Selbstdarstellungen,„dıe Frage nach der Kirche und nach der Anl hrsg. H.- Motel, Konstanz 1975, 9—38, 33Orıtät der Unser Fragen ach dem Weg der (Gjemeinnde Jesu ZW

Was die theologische Arbeıt ın der Gemeıinde schen Erstarrung und Schwärmere!l, In ecclesia SCINDCI [C-

etr1 chwebt au eine „Partnerschaft formanda. Zwel orträge, 1959, 4-—3I1, 21.23
der Theologen und Laıen, der Prediger und Katholische Volkskirche, a.a.Q0.,

11 Der theologische Beıtrag der Freikırchen, a.a.QO.,Gemeindeglieder“+* VOT. Aufgabe der theolo-
gischen Arbeit ist nıcht, einem „amn der Uni-

Katholische Volkskırche, a.a.QO.,versıtät herausgebildeten Anspruch der WiIs-
13 Der theologische Beıtrag der Freikırchen, a.a.|  .9 31senscha  iıchkeıt genügen“, sondern „dıe

Gemeinden und ihre Gilieder zueinander Diıe tellung der Baptısten ZU1 Alhanz und Ökumene
ın Deutschland, Die Gemeinde 1965, Nr. 28, 4 —6,führen, dalz 6S einem lebendigen /u- Erweckliches Erbe und der Auftrag der Gemeinde Jesu

ammenwirken er kommt“.>$> „Der Theo- Christı heute, Die Gemeinde 1967, Nr. 32°
oge 1st nıcht für die relig1öse Betreuung 16 FErweckliches Erbe, a.a.Q0., NT. 34,

17 Erweckliches Erbe, 4.aOl):, Nr. 53ständıg, sondern ist verantwortlich dafür,
daß dıe Kırche den iıhr VO  — ihrem Herrn auf- 18 Der theologische Beıtrag der Freikirchen, a.a.O.,

20f.getragenen Sendungsauftrag wahrnımmt.“
Die theologischen Grundlagen und Folgerungen einesWenn das Zusammenwirken er als „demo-

kratische Gemeindestruktur“ bezeichnet Baptistischen Weltbundes, Wort und lat 27, 1973,
363 —371, 363,wird, soll damit angezeigt werden, da 20 Die tellung der Baptıisten, a.a.Q.,

nach dem euen Testament die (Gje- 21 Für und wıder die Ökumene, Die Gemeinde 1961, NrT.
meıinde mıt en ihren 1edern Aufbau 41,

11



22 Die tellung der Baptısten, a.a.Q., Ich beschäftige mich seıit einigen Jahren mıt
23 Die ellung der Baptısten, a.a.QO.,
Für und wıder dıe Ökumene, a.a.|  .9 Der Fundamen-

der Frage, W1e INan den Menschen heute den
bıblischen Jesus als auferstandenen und fürtalısmus und se1in Verhältnis ZUT Evangelischen Alhlıanz 1n meın konkretes Leben relevanten ChrıstusDeutschland, Semesterzeıtschrift 1965, Nr. 10, 26f.

Erweckliches Erbe, RANX).: NrT. 33, nahebringen kann. Auf der uCcC nach „MCU-
24 Der theologische Beitrag der Freikırchen, 820 Schläuchen“ wurde ich Von Christen, die
25 QaQÖ:: 15 sıch darum bemühen, In iıhren Vollzug des g-
26 a.a.Q., lebten aubens und der gelebten erKundı-
27 Abgedruckt 1n : Bekenntnisse der Kırche, hrsg. SUuNg dıe Erkenntnisse und eihNhoden der
eubıng, 314 — 320, 318

Gemeinde und Mission, Blıckpunkt Gemeinde 5/1979, Tiefenpsychologie integrieren, ZUT Lektüre
3—8, der Bücher Von

Besonderes Interesse ZUrTr Beschäftigung mıta.a.Q., A AN
Evangelısatıon heute. Eın Vergleich der Dokumente wurde in mır dadurch hervorgeru-

VOon Lausanne, Rom und Naırobı, ÖOkumenische Rund- fen, da ich den unterschiedlichsten Reaktıo-
schau 4, 1977, 451— 458 NCNn und Einschätzungen auf ihre Bücher De-
37 a.a.Q0., 458 gegnet bın Da g1bt 65 auf der einen Seıite dıe

Erweckliches Erbe, a.a.Q., Nr. 34, begeisterte uiIinahme der Bücher, die sıch
33 Theologıe als „Kunstlehre der Kırchenleitung“, Theo- arüber freut, daß ACH hıer WITKliıc esuslogısches espräc: 3—4/1978, 11—15,

a.a.QO., 12.14.15 kennenlernen kann WI1Ie das keine Predigt
bisher geschafft ha ““ Ich hörte Von einer
Jungen Frau, dıe über diese Bücher einenRoland Fleıscher, Moordamm 1 9

2060 Bad esloe Z/Zugang Jesus und ZUuU Glauben g_
funden hat Andererseits bın ich eiıner völlı-
gCnh Ablehnung diıeser Bücher begegnet, be-
sonders beli olchen Christen, denen dıe Tie-
fenpsychologie suspekt erscheıint und dıe sıch
heber der „reinen“ Auslegung der chrift

Auf der UG nach wenden. Polemische Gegenreaktionen auf
olffs bewußt polemisches Werk sınd hıer„NECU Schläuche  “ nıcht überhören. Neben diesen xXxiremen
begegnete ich auch eıner Haltung, dıe sıch
dem dus Thess 5, 21 Orlentiert:

ıne theologische Untersuchung den „Prüfet alles, und das Gute behaltet!“
Jesus-Büchern Von anna Die ktüre der Bücher mich persönlıch

sStar SOLIC einer „Prüfung“ d  9 und ZWal
Die Bücher Olffs haben IN den etzten In doppelter Hınsıcht. Einerseits habe ich
Jahren ein 2roßes Echo gefunden, hıs INn mich persönlıch Von olffs Forderung
Sere Gemeinden hinein. Sıe hberühren sSowohl der „EntproJizierung des Forschers“ motivle-
den theologischen als auch den psychologi- Ich lassen, über meıne persönlıchen ewuß-
schen bzw. psychotherapeutischen Bereich ten und unbewußten Voraussetzungen, mıiıt
Sogar auf die Friedensbewegung en SIEC denen ich die auslege und Christus VeOI-
eingewirkt, un ZWdrFr ImM Rahmen der Rezep- kündiıge, nachzudenken. Dies ist die Frage
fion der Psychologie Jungs (SO wenIig- nach meıiner eigenen bensgeschichte mıt all

sagt Tanz Alt für SIC: ihren Prägungen, dıe mich sehr bewegt und
Ike Neeh hietet In ihrer Hamburger Ab- der ich weıterarbeiten möchte. Insotfern
schlußarbeit (Sommer-Semester eine tellen dıie Bücher Von mIch auf den
Auseinandersetzung mıt den Büchern Prüfstand
Olffs, dıe eine Würdigung, mehr aber noch Andererseits sehe ich mich als Theologın
eine rıitik ntThält. Für die Veröffentlichung aber auch herausgefordert, das Jesusbild und
wurde das Manuskript UUuSs Raumgründen g- die Identität des Chrıistentums, dıe
kürzlt, un zZwWar IM wesentlichen dıe Dar- mıt ihrer Analyse vorstellt, theologıisch auf
stellung der heiden ersten Bücher Olffs Herz und Nieren überprüfen. Warum die-
un dıe exemplarische exegetische Nnier- SC Gegenfrage? Nun, CS wiıll mir nıcht recCc
suchung der Gleichnisauslegung. einleuchten, daß erst dıe Tiefenpsychologie

des 20 Jahrhunderts eingeleitet besonders


